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1 ^ Von Karl Ernst Fischer.
M Zu den vielen bedeutenden Männern , die unfern freund¬

lichen Kurort mit ihrem Besuch beehrten nehörc bekann ltch
Much Goethe. Der Dichter weilte sree Mal in Bad Ems.
tw erste Aufenthalt fällt in oasJahr 17/2, a .s der fange
Goethe, von Wetzlar kommend, das Lahntal durchivanoer .e,
»cnen Schönheiten er in begeisterten Worten pries . Der
Lichter schreibt hierüber tn „Dichtung und W. hrh .it " :

»Nach einer so angenehmen Wanderung von einigen
Lage» gelangte ich nach Ems, wo ich einige Male des sanf-
tcn Baoes genoß und sodann am einem Kahn den Fluß
hmabwarts fuhr ."

Das zweite Mal kam Goethe 1774 mit dem P ' vsio-
>m«n Lavater (Pfarrer in Zürich, Verfasser der Phy ion.

Mrvgmente, 1741—1801>, den er kurz vorher in s.iner
Vaterstadt Frankfurt kennen gelernt hatte , nach Bad Ems.
«mhreno sich Lavater dort einem 'Kurgebrauch '.m m in,

Mrte der Dichter nach einem mehr morgen Anfkln hall wie-
der nach Frankfurt zurück. Seine Sehnsucht nach Lava ers
Well,chaft führte ihn aber nach einigen Tagen in Beglei¬
tung Basedows (bekannter Pädagoge. 1723—1790) wieder
«ach dem Kurort . Die drei fo verschieden gearteten Männer
«erlebten nun hier zusammen etnije genußreiche Wochen,
«oethe erzählt über das damalige Badcleben:

„Die Gesellschaft nahm täglich zu. Es ward unmäßig
mel getanzt, und, wert man sich m den beiden großen

fvadehau,ern(dem hessischen und orankschen Teil des Kur-£*) ziemlich nahe berührte, bet guter , genauer Bekannt-
st. mancherlei Scherz getrieben. Einst verkl trete ich mich
Dorfgei,tlichen und ein namhafter Freund in dessen

fMttin ; wir sielen der vornehmen Gesellschaft durch allzu
Höfllchkert zur Last, wvourch dann jedermann rn cr-rt^n t

'Humor versetzt wurde. An Abend-, Mltternacht - und Mor-
Mflandchen fehlte es auch nicht, und wir Jüngere genossen
** Schlafs ,ehr wenig.

Am Gegensatz zu diesen Zerstreuungen bracht? ich immer
,mien Seit der Nacht mit Basedow zu. Dieser legte sich
W .zu Bette, sondern diktierte unaufhörlich . Manchmal
^O ^er sich aufs Laaer und schlummerte, indessen fern Tiro,
[T Leder tn der Hand, ganz ruhig s,- en blieb und sogleich
«rert war , fortzuschreiben, wenn der Halberwachte Wi der
Men Gedanken freien Lau ' gab. Dies geschah alles ru

WM dichtverschlosfenen, von Tabaks- und Schwammdampf
Mitten Zimmer . So oft ich nun einen Tan ; ausseüte,
»wng ich zu Basedow hinauf , der gleich über jedes Problem
x sprechen und zu Disputationen geneigt . war und . wenn
^ Uach Verlauf einiger Ze.t wieder zum Tanze hineilte,

M  M ich eie Tür hinter mir anzoz , den Faden .einer
Wyundlung so ruhig diktierend ausnahm, als wenn weiter
'Ws gewesen wäre."'

Ooethe berichtet dann weiter, wie das Trio di : b°nach-

barten Schlösser besuchte, und er beschreibt dann in ebenso
launiger Weise einen gemeinschaftlichen Besuch bei der Frau
von Stein in Nassau, der Mutter des «roßen Staatsmanns,
bei welcher Gelegenheit Basedow m Anwesenheit der Gast¬
geberin , Frau La Noch« aus Coblenz und anderen Damen in
die wunderlichsten Reden ausbrach, die den relkgiöftn La¬
vater tief verletzten. Auf dem Heimwege machte dieser
Basedow deshalb schwere Vorwürfe, und Goethe strafte een
Missetäter auf andere Weise. Als der stets durstige Basedow
an einem Wirtshause in Dausenau den Waoen halten
lassen wollte , rief Goethe dem Kutscher gebieterisch zu. er
solle wciterfahren . Es entstand nun ein Streit hierüber,
aber Goethe setzte seinen Willen durch, worüber Basedow
höchst ergrimmt war . Selbstverständlich war diese Uneimg-
keit nur erne vorübergehende.

Mitte Juli bereitete sich Lavater zur Abreise vor . und
aus Anhänglichkeit an den Freund beschlossen seine beiden
Gefährten , sich ihm hierbei anzuschließen. Goethe schreibt
hierüber „und ich mich tn diese bedeutende Gesellschaft
schon so eingewohnt, vaß ich es nicht über mich gewinnen
konnte, sie zu verlassen. Eine sehr angenehme, Herz und
Nieren erfreuende Fahrt hatten wir di? Lahn hinab. Beim
Anblick einer merkwürdigen Burgruine '(Lahneck, schrieb ich
den „Geistergruß" in Livsens Stammbuch." Dieses' Gedichtlautet:

Hoch auf dem alten Turme steht
Des Helden edler Geist,

. Der wie oas Schiff vorüber geht.
Es wohl zu fahren heißt.
Sieh ', diese Sonne war so stark.
Dies Herz so fest uns wild,
Die Knochen voll von Rittermark,
Der Becher angefüllt:
Mein halbes Leben stürmt ich fort.
Weroebnt die Hälft ' m Ruh',
Und du, du Menschenschiffletn dort,
Fahr immer, immer zu! —

Die drei Gefährten kamen dann wohlgemut kn Coblenz
Wo sie sich einige Tage aufhielten. Bon dort ging die

Reise nach Cöln weiter, wo sie noch genußreiche Stunden
verlebten , denen sodann dre Trennung folgw. Goethe klei¬
dete dieses gemütliche Zusammcnwanven: m foloenden Vers:

..Und, wie nach Emmaus , weit«r ging's
Mit Sturm - und Feuer ,chnt' en:
Prophete rechts. Prophet links, ■
Das Weltkind in der Mitten ."

Die deutsche Kin- erhilssswoche.
Mz. Berlin,  29 . Nov. Di - Blätter berichten aus¬

führlich über die 15 öffentlichen Versammlungen, di ? aestern
in Groß -Berlin als Einre.tung der Kinderhilfswoche
stattgefunden haben. Ueberall wurde von hervorraa -nden
Autoritäten der medizinischen Wissenschaft und von " ?rsten
Führern der Kinderhilfsbewegung das erschütternde
Elend  besprochen, dem die Kinder Deutschlands nament¬
lich infolge oer Hungerblockade und des andauernden Feh¬
lens an ausreichender Nahrung auch nach dem Friedens-
«chlnsse zum Opfer füllen. Die Heranwachsende Jug -nd leidet
an Rachitis , Tuberkulose und Skrofulöse in ganz erschrecke,
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Grühendsr Lorbeer.
Noma« von 8. Seyssrrt . Klinger.

Nichrrack arrborrv.
ein« volle Stunde hatte Beeskow dann mit
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gerungen. Als er ent,chlo,sen war, zu
tyrei. 8coe» und ihr alles zu bekennen, höits er

kam zu ihm. Um |o toe,jer. Wie auch
!eiii«ml0,Ii" lllen moi)*e\ es war notwendig, daß sie von
«in, , Zurecht Kenntnis erhielt. Bisher war er rastlos

aogewauverk. jetzr glitt er erschoßt in seinen'«Oel. - V- H 141 [ lUI '. H
itutjta den heilen, sieberglühenöen Kopf m diezi*s.

*e1boJtitû îhr eigenen raschen Bewegungen trat Thus»
tttiüm* ,n*. Lhr kluges, kuijies Auge haftete auf der zu»
M^ ugejunfttten Gejialt des Gauen. Schlief er'?
^ ^ ^ nein. Sein Auge fatz in finsterem Vorwurf zu

Trotz erwachte. . Ich wünsche Aufklärung,
""irres einzigen Kindes darf nicht geopfert

'(i unsere Pflicht, da.ür zu sorgen, dag die
, ^ '°en vereiui werden."

"iute- »veg' dich. Thussi. E; ist auch mein
wir beraten, was zur Vereinigung des

■Pi n/y? 1 geschehen kann. Leider hege ich reine
•'ö*(; j , 0 "lles zu einem guten irnöe kommt. Es ist
re5tue„'t iclite uon ^rriuiu und Schuld, die ich dir zu

an- Du begingst die Zriiü.uer, ich die Schuld. . .
^ »Nierê h, 1 hülle , dag unser einziges Kind

Vei,lcr  und Schwachen ju schwer büßen mugl"
lag aus dem Spiel, bitte! Ich habe nie etwa»Mir ttlA* Sa» . .

h ,enie ausgeftreäre b
t »Ä 1?6 ""willkürlich erjDauerte;

-töu *uarft llie Tr.ebieüer meiner ehrlosen
k W ®‘>muflDC1e* 9üft iLiüik unserer Tochter auf
l«"- her0̂ »Ab, ' "

«rioube man - entrüstete sich Thusnelda, . se»
H. J)tt m bleil,e bei  der Sache l"
6 l^ ie; es klang schrill und unheimlich.

. de»,, Rame ist Weibl Alt und grau warst

»Weiiigsieus," bewegte sie spöttisch den ftnnf i*.
stets bemülit, meine Fehler zu verbergen, j» aller C' ieÄW 1’ "•*—> -°m°m«Ä

Vre Note kam und ging auf ihrem Gesicht (Es in

meine» belanglosen klcius,. Schwachen deinê heinL-̂ nSunaen zuziiüeaen. . . . Ja, web f
mit meiner Ei ersucht gequält habe. Ader war das NrieÄlich Nicht mein gutes Recht? rkiich
nie Pittchten, weiche i? t toffi jt 'S/Tigenug vor Augen jührin." >-"rorl, nicht oft

umtäzz  t?rÄÄi 5.,a *?5
mich auf meine Wichten aufmerksam-i,
id)  allein und war moralisch gesestigt genug, um sî rust
zu nehmen. Ich wollte auch nicht van deiner Eifersucht
soreche»,^ er mufte nun doch, wenn auch in biii-rem
H >mor, in der Erinnerung an so manche unergni kliche
Eiferfuchtsszene lächeln, »sondern von deinem Eargeiz, der
so manches Mal all; wsib! che Hingabe und Zärtlichkeit
in dir erstickte, dich herrs hsn lttig und unausstehlich machte.
Dein verüervlicher Eargeiz ist si,u d, baß w r den h.-uiraen
Tag in schwerer Sorge und Unsr'eüen durchleoen.-

„Mein —Ehrgeiz—?" Wirttich, der Gedanke war ihr
noch nie gekommen, daß sie mit ihrem Drangsalieren
smwercs llnueil anrichten könne. Sie war im Gegenreil
immer stolz darauf gewesen, daß sie durch ihre En-rgie
den Gaften zu immer höheren Leistungen angetrieoe»
hafte. In ihren Augen war er gewissermagcn ein
Schwächling, der des Ansporn-, bedurfte, um nicht zun,
Träumer herabzusinken, zum Nichtstuer und Tagedieb.

Dieser Anschauung gab sie ohne weiteres Ausdruck.
»Du hast jetzt gut reden. Was wärst du ohne mich.
Nciiihoio? Ein armjeUger Pfuscher, gib es nur zul
Meine Energie hat dich vor dem Schicksal der Lächerlich,
keit bewahrt. Nachdem du das Wohlleben kennengelernt,
hattest du keine Lust mehr zum Arbeiten. Du wärst, hätte
ich dich nicht best iNSig zur Arbeit augetrieven, in Un»täiiatiit versunken."

rem Maße . Die Versammlungen schlossen allgemein mv
einem Appell an die Hilfsbereitschaft des ganzen deutsche-Volkes.

BrrMtichte MachrichteA.
Friedrich Engels.  Ter deutsche und der tnrerrr»

tionale Sozialismus feierten am 28. November die Erinnrrmrtz
an den 100. Geburtstag von Friedrich Engels Auch kUcht-
soziallstische Deutschland, zumal das Rheinland, hat Ursache dr«-
Barmer Fabrikantenrsohnes zu gedenken, der, in einem 'rem
bürgerlichen Hause, — um gleich die hier angemessene Begriffs
bcstimmung anzuwenden: in einem kapitalistisch einaestellte»
Elternhause aufgcwachsen und die ganze Jugendzeit Hindun«
den pietistlsch-spekulativen Stimmungen des Wubperta'rs aufr
gesetzt, Schritt für Schritt sich' von dieser Umwelt trennte «n»
im engsten persönlichen und geistigen Zusammenwirken mL
Karl Marx zum Mitgründer und Bahnbrecher des revolrckionlv
reu Sozialismus wurde. Wie dieser gelangte EngAS von de«
klassischen deutschen Philosophie aus zum Sozialismus .Bo«
Hegel übernahm er die „dialektische" Methode der Welt- und
Geschichtsauffassungim Sftrne der RelativitSt und der Erm-
Wicklung aller sozialen und wirtschaftlichenErscheinnnaerL
Praktisch endete diese philisophische Spekulalion mit dem "bi«
zum Lebensende fcstgehaltenen Bekenntnis zum Klassenkamps.
gedanken, den er, gemeinsam mit Marx im kommunistifche»
Manifest von 1848, zum politischen Kampfmf erhob, nicht frei¬
lich mit der Zielsetzung, die unsre Kommunisten von heute ihm
geben möchten. Tie Diktatur des Proletariats in ihrem Sin¬
ne konnte er nicht predigten, weil er, der revolutionäre Feuer,
köpf, doch noch zuviel wuppertalsche Nüchternheit und Skepsl«
bewahrt hatte, um eine dauernde Vergewaltigung der Mu-r»
heit für möglich zu halten >Reberhaupt fehlte es 'ihm nick«
an Wirklichkeitssiun und von allen großen Propheten des
Sozialismus ist ihm im Verhältnis am seltensten das Mißge¬
schick begegnet, daß die tatsächliche«'Entwicklung seine Lehr«
gänzlich Lügen strafen mußte. Einige Aeußerungen von .ih«
aus den 90er Jahren , die die dem Sozialismus aus einer vor¬
zeitigen Uebernahme der Macht erwachsenden Gefahren schil¬
dern, verdienen vielleicht festzehalten zu werden. So heiß«
es einmal : „Kommen wir dagegen durch einen Krieg vorzei.i-
«ns Ruder , so sind die Techniker unsre prinzipiell?!. Eleguek.
Sie betrügen und verraten uns, wo sie können. Wir müs'e«
den Schrecken gegen sie anwenden und werden doch ' „
Es ist den französischen Revolutionären im k.einen seineczest
paffiert : sie mußten selbst in der gewöhnlichen Verwaltung di»
wirklich arbeitenden Unterposten mit den alten Reaktionär;« be¬
setzen lassen und diese homnnen und lähmten alles. Toher hofstz
und wünsche ich, unsre so sicher mit der Ruhe und Nnaasbleib-
lichkeit eines Raturprozefses fortschreitende Entwickluni 6feibe
in ihrem naturgemäßen Geleise." Oder „Die Zeit der lieber,
rumplungen der von kleinen bewußten Minor-tälen an de«
Spitze bewußtloser Massen durchgesührten Revolutioue» ist vor¬
bei. Wo es sich um eine vol ständige Umgestaltung der gesell-
schastuchen Organisation handelt, da müssen die Massen selbst
raten , selbst schon begriffen haben, worum es sich handelt fü«
was sie eintreten sollen. Das hat uns die Geschichw der letzte»
50 Jahre gelehrt." Ob der Rat vom November 1918 diew
Voraussetzung für den Herrschastsbeginn.des Sozialismus ent¬
halten hat, wird heute vielleicht auch manchem Anhärra«»
von Friedrich Engels zweifelhaft sein. ^

Ta lachte Beeskow schneidend auf und zomig Wuq «
^ Ulkt wer flachen Hanv auf den Schreibtisch, wo di« Zu-
* ftzriften mit den e.ireuoollen, Gold und Lorbeer verpetßei»
> den Aufträgen lagen.

Das mar nun seine Frau, mit welcher er zwanzig
Iaare in enger Gememschast gelevt. Sie hatte keine
Ahnung von seinen Seeienkampfen. dem heiß nach Be»
t .ilguug reizeuüeu Streven. Sie wußte nichts von jener
quaivolleu ẑeit, rva er, der Lerziveistung nage, vernichtei»
niu .ie was er geschaffeu. was er i n Schweiße feines Ange-
ft yts dem Tage avgerungeu und am Avenö als wert¬
los erreiiiien mußte. Sie ahnte nicht, weiche Hilfsmittel
nötig gemefenw-iren für ihn. damit er tiefer, immer tiefer
in die Ge.-eimuigs der Kunst eiirvringeu konnte, dir sich
«hm anfangs jo fprode gezeigt. Im Geiste durchlebte er
noch einmal die jurchtoare Zeit, wo er mit zäher Aus-
dürrer berüvniie Gemälde kopiert hatte, sich hüiemboyreu»
in fremde Ge>>tesgroße dis zum W-ihnsinn.

Was ihn vorivart-getneven hatte, war das Schuld-
bewuzifeli, gewesen, dom auch dar heiße Berlanaen. ctn
anerkannter groger Künstler zu weroen, ei» eiaenes
Leimogeir zu errverben. aus der pekuniären Abarliia.a.
keit von feiner Frau herauszukommen.

Ach. und sie, die eigene Gattm. unterschätzte tbn s»
grünlich , hielt ihn sur eine vtiaoeunatur, welche derPeitsche vedursiel

Ganz erschrocken sah er sie aus seinen guten, schänen
Augen au. Wen» er ihr auch sremd geworden, für iq  be¬
schrankt, fo Ilern und geistesarm haue er sie doch nichtgehalten. ^

Da kam sie und legte bittend die weiße krästim.
Hand auf seine Schalter: .Neluhold. wir wollen doch
nicht ab,chwei,en, uns nicht„nt Buterkeiren überdauien
sondern oas Wohl unserer Ursel im Auge deyalten" '

Beeskow »rate. , üu wirst sogl.ich erkenn«,,, daß ich
keineswegs avgeschweist bin. Sez' dich nur wieder, «s
s?rrcht sich dann bc,ser. . . . Lu erinnerst dich wohl,
da» du e» dir als Mädchen zum Prinzip ge.nacht hattest,
vur die Frau eines berühmten Mannes zu weroen"

«ur zögernd seiner Ausforderun,
nachgekoiirmen. Nun Hab sie abweisend beide juweien-
Sejihmückten Hände. „Aoer wozu verrennst du dich beute
oeraüe in diese pleminijzeilzeii'(" ^

Fortsetzung ftlf».
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